
Dass bei der Aufruhrung eines Drama's nur ein Flöten­
spieler, nicht mehrere, in Thätigkeit war, ist höchst wahrsohein­
lich 1. Die entgegenstehende Ansohauung Wieselers, der in des
Aristophanes Vögeln mehrere beschäftigt glaubte, war zurück­
zuweisen 2, obwohl Bergk (LiteratUl·gesoh. III 1(7) und Müller
(Biihnenalterth. S. 210) sich ihr anschliessen. Ja gerade die Vö­
gel spreohen fUr unsere Ansohauung. Denn dass die flötenspie­
lende Nachtigall, naohdem sie aus dem Busch gelookt ist, v. 659
zum Chor hel·absteigt, um dessen Anapäste zu begleiten, beweist,
dass der Chor bis dahiu ohne Musiker gewesen, somit auf diesen
einen angewiesen war. Wenn Oehmichen a. &. O. die l\'Iögliohkeit zu­
geben will, dass bisweilen ein zweiter hinzugetreten sei, und da­
ftirAr. av. 861 anführt, so ist diese Stelle für die Frage naoh
der Anzahl der begleitenden Musiker ohne Belang; denn dort
wird eine Opferhandlung ltuf der Soene vorgeführt, bei welcher
der Flötenspieler unentbehrlioh ist; os ist also kein das Stück
begleitf:mder, sondern ein im Stück vorkommender :MusiJ!.el·, mit
dem wir es zu thun haben; unter denselben Gesichtspunkt fällt
das Erscheinen von Flötenspielern in '6ilfllichen Darstellungen
scenischer Vorgänge (WieseIer Theatergeb. und Denkm. Tar. XI,
1 und 6). Diesel' eine Flötenspieler Iltl.tte aUSBer deu Chorge­
sängen auch die Gesänge der Biibnenpersonen zu begleiten. Dies
lehrt Al·. eec!. 891, wo sieh der Komiker den Seherz erlaubt,
durch eine Bübnenperson deu Musiker, der ja für aie Haudlung
persönlich nicht vorhanden ist, anreden zu lassen, wie ja auch
bei uus eine komische Person sich erlauben darf, mit deI' Musik
zu reden. Denn dass die Alte, die sich dort die Begleitung zu
ihrem Gesang erbittet, nicht zu einem Musiker spricht, den sie
bei sich auf der Biihne hat, geht sowohl aus v. 880 f. hervor ­
sie summt ans langer Weile vor 8ich hin ÜUVUPO~EV'l Tl TtPOIl;
€lJaUTl1V l-lEAOC;;) und dann kommt ihr erst. der Einfall, ein Lied

1 Graf, de Graeo. veto re mus. 46. Oehmiohlln Bühnenweaen S. 27:1.
2 Zielinski, Glied. d. Ittt. J{om. S. 30(;. Gmf a.. a. O.
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:.In Bingen -, uls 1mB der Alll'ede (jllAoTTaplOv aÖhfjt«, denn
von dem Musiker, den sie selbst mitgebnolIt bätte, würde sie
sicli die Begleitung nieht als Freundschaftsdienst ausbitten.

Der Flöteuspieler gehörte aber wesentlich zum Chor­
Av, 659 nimmt der Chor die Nachtigall alshald fUr sich in An­
spt'uch (es iat dies das einzigemal, dass der CllOr sich nVt der
PerSOll seines Musikers beschäftigt) -; dass er zum Schluss an
det' Spitze des Cliors hinauszog, ist überliefert (Scho!. vesp. 582);
wh' werden dementsprechend annehmen dürfen, dass er aucb mit
dem Chor einzog (Oehmicben 288). Vor dem Eintritt des Chors
konnte also nur erst gesprochen werden, noch nicht gesungen,
daller in der älteren Tl'agödie, weDD der Chor nicht gleich zu
Anfang auftritt, nur 1'rimeterpartien ihm voraufgehen. So ist
es in den äschyleischen Stücken mit Ausnahme des Prometheus,
den sopholdeischen mit Ausnahme der Electra, bei Euripides aber
stossen wir häufig auf Gesangsmetra im Munde von Bühnen­
personen, ehe der Chor sich bemerklich macht, In diesem Falle
'blies vermuthlich der Flötenbläser hinter der Bühne' (Oehmichen
S. 288), - (Mntel' odernebell der Bühne darauf bezieht sich
der Ausdruck btaUAlOV sagt Müller S. 193.

Sehen wir zu!
In der Andromache sie hat mich zu dieser Untersuchung

veranlasst - besteht der P·rolog aus einem Gespräch der .An­
dl10mache mit einer Dienerin. Nachdem diese fort ist, singt .An­
dromacbe v, 103 f. eine klagenden Inhalts. Wenn irgendwo,
so ist hier unbedingt Flötenbegleitnng anzunehmen. Denn wenn
auch die Elegie in dem 1\'1aasse, als sie die l!'orm für ausführliche
didaktische und pal'aenetische Vorträge wurde, allmlUig der blos­
sen Recitation anheimgefallen war, so haben wir es doch eines­
theils hiel' nur mit einem kurzen Lied durchaus lyrischen Cha­
rakters zu thuD, und 80dann ist eine Elegie im Drama an sich
eine Antiquität und diesem archaistischen Cllat'akter entlilprechend
wird sie auch nach alte)' Weise vorgetragen worden sein; zu der
älteren Elegie gehöl't abel' Flötenbegleitung als wesentlicher Be­
standtheil. Als sie geendet wird sie vom Chor angeredet.
Derselbe ist schon da und hat ihrer Klage zugehört; dafür spricht,
dass er in ganz ähnlichem Metrum zu singen beginnt; Frischan­
kommende pHegen neue Rhythmen mitzubringen 1. Wir haben

1 Parallel, wenn auch andern Charakters, ist Ar. ran. 431. Dio­
ny808 ist anwesend und hat den skoptisonen ,Jamben doo Chors zugehört;
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also eine stille Parodos, das Eintreten des Chors in das Gespräch
bringt gar keinen scharfen Absohnitt in der Entwioklung der
rhythmisoh-musikalischen Stimmung hervor. Arnoldt (die Chor.
Teohnik des Eur. S. 123) lässt den Chor während des Gesanges
del' Elegie, v. 103 f. einziehen; nun gehen aber der Elegie 12
Trimeter voraus, in denen Andromaohe ihre Abldcbt zu klagen
aussprioht und ein paar Gemeinplätze zum Besten gibt; dasll
der Klaggesang von der Klagenden selbst angekUndigt wird, ist
lästig, auoh ist die Stelle selbst breit und niohtssagend und macht
offenbar den Eindruok eines bIossen Füllsels, das aus äusserlichen
Gründen hier stehen mm/ste. Jedenfalls ist der Chor schon
während dieser Verse eingezogen und Andromache musste nach
dem Abgang der Dienerin noch eine Zeit mit Trimetern ausfüllen,
damit zum Beginn der Elegie der Flötellspieler ihr zur Verfiigung
stand. Wir haben also hier eine zwar dem ersten ChorIied, aber
in Wahrheit nicht del' Parodos vorausgehende Monodie.

In der Helena leitet gleiohfalls Helena ihr Klagelied 167 f.
duroh ein paar Verse ein, die nichts Besonderes besagen. Dass
der Chor während des Liedes bereits anwesend ist, dürfte schon
daraus zu folgem sein, dass er in demselben Metrum singt, wie
auch im Folgenden Helena und der Chol" noch ein zweites 8tro­
phenpaar austauschen. Die drei Verse der Helena 164-166
sind der Oh{TPÖ~ öllaaO~, der (nach v. 184) den Chor herbeizieht.
Es möchtj;l zu geschwind soheinen, dass schon 167 der ..Musiker
des Chors zur Begleitung bereit gewesen sein soll. Indess ein
rasches Herbeieilen ist duroh die Worte des Chors motivirt,
denen zufolge er duroh Helena's Klage von seiner Beschäftigung
aufgeschreckt wurde; und dass er so rasch ersoheint, ist nicht
wunderbarer, als dass in den Herakliden auf den Hilferuf des
Jolaos v. 69 die Athener gleioh naell 4 Versen znr Hand sind.
E € v. 166 ist ja auch nur andeutend; eine schmerzvolle Panse
nach diesen Tönen konnte auch Zeit gewinnen belfen. In den
Worten des Chores liegt niohts, was zn der Annahme nöthigte,
dass er erst mit diesen Worten einzöge. Auoh in den Baoohen
ist der Chor, der v. 64 zn singen anfangt, schon vorher längst
da, obne dass wir sogar erfahren, wie und wann er gekommen
ist, denn v. 55 wird er bereits angeredet.

Electra. singt v. 112 f. eine ziemlich lange :ß'Ionodie, 167
ist der Chor da (TjAuOov), wir wissen nicbt, seit wie lange.

a.ls er dann mit seiner hervortritt, thut er es in demselben Me-
trum, in dem der Chor lioeblm .sang.
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Zugleich mit Electra kann er nicht gekommen sein, denn Oreat
sieht v. 107 nur sie allein kommen; wohl aber unmittelbar nach
ihr. Nun ist zu bemerken, dass Electra ihre glykoneisehe Arie
nicht unmittelbar beginnt, sondern derselben ein paar anapästische
Verse vorausschickt, die mit dem Ausruf lW /loi /AOt achliessen ;
all'lO dasselbe Mittel wie in der Helena. Der Einzug des Chors
braucht ja nicht während der paal' Verse vollendet zu sein i 61'

musste nur so weit in Gang sein, dass der Aulet bereits scine
begleitende Thätigkeit gegenüber der Bühne aufnehmen konnte.
Dies sind die drei J!'äUe, in denen bei Euripides wirkliche Mo­
nodieen dem ersten Chorgesang vorausgehen; in ist die
Mitwirkung des an seinem Platz, beim Chor, befindlichen Auleten
ausgeschlossen.

Fassen wir die Tragoedien ius Auge, so ist der
Zeitpunkt des Auftretens eIes Chors nur in dreien bestimmt an­
gegeben, in den Herakliden v. 73, Orest v. 132, Phoenissen v. 196;
in den beiden erstgenannten Stücken gehen nm Trimeter voraus,
in den Plloenissen dagegen Dochmien der Antigone; ist unsere
Aufstellung richtig, so mUssen wir annehmen, dass diese keiner
Flötenbegleitung bedurften; das ist auch wahrscheinlich, da sie
mit Trimetern abweohseln, deren Charakter das rra.Bot;; der rrupu­
KUTaAOnl nicht entsprechen wUrde, die also jedenfalls einfach re­
citirt wurden -, der Contrast der Vortragsweise wäJ:e alsdann
zu groBS. In den übrigen StUcken hindert nichts die , Annahme .
der stillen Pal'odos.

In der Modell, sind es gleichfalls Sohmerzensrufe ller HeI­
din v. 96 f., die den Chor herbeiführen. Auf jene Schmer­
zensrufe - nur zwei Yerse - folgt zllnflchst ein System legi­
timer Anapäste rnhigenm Inhalts seiten;; der Amme, während
deren vielleicht der. Chor einzog, so daas dann der erneute Aus­
bruoh der Medea v. 111 f. Flötenbegleitnng haben konnte.
lieh auoh, dass die legitimen Anapäste - denn nur solche haben
wir hier, trotzdem der Inhalt melisohe rechtfertigen würde
der Flöte nicht bedurften, aondern nur die durch wiederholte
Paroemiaci und oAo(}rrovb€IOl chal'akterisierten melisohen Ana­
päste. Hekabe tritt v. 59 zunäobst allein auf 53 wird nur
sie angekündigt), sie singt Anapästen, der Inhalt ist klagend,
trotzdem sind es legitime, erst v. 154 f., nach dem ersten Chor­
lied, singt sie in melischen Anapästen. Noch leidensohaftlicher
ist die Klage der Hekabe in den Troadlls v. 98 f., tl'otzdem beginnt
sie mit legitimen und geht erat v. 122 ~u meliI:H::hen
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über, deI' Chor wird unterdessen gekommen sein, v. 153 ist er
da. Nun ist noch der Jon zu erwähnen, das vierte StücK des
Enripides, das eine Monodie vor dem ersten Chorlied hat; aber
es geht ihr eine lange legitim-anapästische Partie voraus. Der
Chor fängt erst Y. 184 an zu sprechen, er!!cheint aber in seinen
Worten nicht als ankommend, sondern als schon anwesend und
in wechselseitiger Unterredung begriffen. Erst Y. 219 beginnt er
ein Gespräoh mit Jon. Gleichwie während der Halbohorgesänge
184-218 Jon und Chor gegenseitig keine Notiz von einander
nehmen, so hindert auch nichts anzunehme,n, dass der Chor be­
l'eits während der Monodie des Jon da war und sich die Bildei"
über die er sich 184 f. äussert, stillschweigend besah, während
sein Aulet den Jon begleitete. Während der Anapäst,e des Jon
wird er eingezogen sein. Merkwürdig, dass wir es auoh bei
Aeschylus in dem einzigen Fall, wo dem Choreintritt ein Gesang
vorausgeht, mit einer Klage in legitim gebauten Anapästen zu
thun haben, Prom. 93 f.; dieselben spielen also eine besondere
Rolle und scheinen im Munde von Bühnenpersonen keiner In­
strumentalbegleitung bedurft zu haben. Die Elektra des Sopho­
kIes klagt v. 86 f. gleichfalls in legitimen Anapästen, die nur ein
wenig Y. 88. 89 an die melischen anklingen.

Bei Al'istophanes haben wir es in den Fällen, wo vor dem
Choreintritt andere Verse als Trimeter gefunden werden, entweder
mit Anapästen zu thun oder mit parodisohen Stücken. So Nub.
262 f. das Gebet des Sokrates in anap. Tetrametern; Pax 82
und 153 Marschanapäste des Trygaiol!, mit denen er seinen Ritt
auf dem Mistkäfer begleitet. Daselbat 114 f. eine kleine dacty­
lische Partie, Parodie des Euripides; in gleieher Weise fällt der
Wechselgesang des Agathon mit dem von seiner Phantasie ge­
schaffenen Musenchor Thesm. 101 f. ausserhalb des Kreises
unserer Betrachtung. Eine besondere Rolle spielen nur die
Vögel. Wenn der Wiedehopf 209f. in Anapästen die Nachtigall
im Busche anredet, BO maoht uns das naoh dem Erörterten keine
Beschwerde. Darauf lässt sich der Anlet, denu das ist die
Nachtigall, im Busche, d. h. hinter der Scene, hören, wie y.222
lebrt; ob er aber auch das folgende Lied des Wiedehopfes aus
dem Hintergrund begleitet habe, wie Kock anzunehmen scheint
(er spricht vom (Praeludium der Nachtigall zu dem Liede des
Epops 227 f. > Anm. z. d. St.), ist sehr fraglich. Vielmehr scheint
eine Art Ersatz für die lnst.rumentalbegleitung bilden zu sollen
das Gezwitsoher, das derselbe :r.wischen seino Worte einsobiebt.
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Der Dichter will damit andeuten,' dass die Stimme des Vogels
die Tugt>nden dea Flötentones selbst enthalten müsse (wie man
ja auch umgekehrt die I:+'löten als ).wTlV(U <ll')MVE~ bezeichnete
Eur. frg. 923). Auf diesen Gedanken führt das Gezwitscher
in der Ode der Parabase 737 f., das in ganz einzigartiger Weise
mitten in die Sätze hineingeschoben ist nnd sich hierin allein
mit dem qJ).a.TTOOp(IT in den Fröschen 1286 f. vergleichen lässt,
durch welches Instrumentalbegleitung nachgeahmt, wird (S. de
Gr. veto re mus. p. 68). In diesem Sinne durfte sich der Dichter
erlauben, den Chor in der ganzen der Parabase vorhergehenden
Partie; 'obwohl er sich in verschiedenen melischen Metra bewegt,
ohne Auleten zu lassen.

Wir haben also in dem Kreis del' überlieferten Dramen
nirgends eine Nöthigung gefunden, Begleitung von Gesang durch
einen hinter der Scene befindlichen .Musiker anzuneh,nen. Was
hat überhaupt dazu geführt, diese Art der Begleitung anzusetzen?
Wie es scheint, einzig die Notiz( des Scholiasten zu Ar. ran. 1264:
tpa.O'I btau).tOV >.EYEO'eat, OTaV f}O'UXl<XC; 1TO:VTWV YEvo/llvTJC; ~vbov

{) a.U).l')T~e; ,4(Jl). Müller 8. 193 citirt die Stelle in diesem Sinne.
Eine sonderbare Definition! Wozu Evbov? bt<xu).toV an sich be­
deutet nichts wie a.u).l'J/la., gleichwie in bl~b€IV, bta\jJO:).).elV, ll1<X­
AEy€O'Oat die PraepoRition biO: zu dem Begriff nichts Neues hin­
zubrinr:, s. de Gr. v. re mus. p. 13. Dass der Spieler sich (da­
rinnen befand, kann zu dem bmu).lOv nicht wesentlich gehören.
Dies lehrt auoh Hesych, der bt<XUAlOV so definirt; 01TOTaV EV TOt~

/lE).EO'I /.lETalEU 1Ta.paßa).},1;J /.lEAOe; Tl 0 1TotTJT~C; (wohl 0 a.UATJT~C;

zu lesen) 1Ta.pa.O'tWrr~(JavToc; TOU xopou (Müller a. R. O. citirt
die Stelle). Aber wo stammt das Evbov her? Schol. av. 222
heiflst es; aUA€t' Toiho 1Ta.p<XyEypa1TTat bflAOV on /.l1/.lEtml Tl~

Tf]V <ll')bOva. we; €Tt €vbov ouO'av EV T~ >'oXIl1;J. Dass bier der
Aulet (drin' steokt, hat seine besundere Bewandniss, es iBt die
Nachtigall im Busch; aus diesem besonderen Fall hat der Scbo­
liast zu ran. 126+ verkehrter Weise Bein (€vbov' als zum Be­
griff des OUUJAIOV gehörig abstrabirt.

Wenn wir uns umsehen, ob nooh irgend wo FlötenBpiel
hinter der Scene anzunehmen ist, BO können nur die Frösche an­
gef'lihrt werden (Oehmicben S. 288). Wenn der Chor der Frösche
wirklioh unsichtbar sang, so muss natiirlioh der sie begleitende
Aulet mit versteokt gewesen sein. So bat sich uns das Evbov
auf zwei ganz besonders motivh,te Fälle beschränkt, indem einen
handelt es sieb 11m ein Solo, im andern um die Begleitung eines
gleichfalls verstecMen 01101'8. Einen allgemein ilblichen Modus
der BegleitunA", wobei der Singende sich auf der Scene befindet,
der Begleitende dahinter, aus diesen Fällen zu ab!1trahieren, ist
gänzlich unberechtigt; wir werden also von einer solchen An­
nahme absehen müssen, zumal auch keine anderen zwingenden
GrUnde für dieselbe vorbanden sind.

Marburg 1. H. Ern s 1. G l' a f.




